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EFNS PRESS RELEASE

NEUROLOGEN FORDERN STURZHELMPFLICHT BEIM AUSÜBEN VON EXTREMSPORTARTEN

Wissenschafter warnten beim 6. Kongress der Europäischen Föderation der Neurologischen Gesellschaften in Wien vor der Gefahr von Kopfverletzungen, die in Verbindung mit dem neuen Trend zu Extremsportarten wie Bungee Jumping oder Skateboarding stehen und forderten neue Bestimmungen in Bezug auf das Tragen von Sturzhelmen bei diesen Sportarten. Kopfwunden im Kindesalter können eine lebenslange Beeinträchtigung nach sich ziehen.

Wien, 27. Oktober 2002 – Die Ergebnisse einer Analyse mit 20.000 Kindern und Erwachsenen in den USA, die seit 1994 eine traumatische Kopfverletzung erfahren haben, wurde heute beim 6. EFNS Kongress in Wien präsentiert. Von Kindern bis zu 19 Jahren wurde Datenmaterial von Spitalsaufnahmen gesammelt. Die meisten Kopfverletzungen wurden durch Stürze (30 Prozent), motorisierte Unfälle (32 Prozent) und Fußgängerverletzungen (15,9 Prozent) hervorgerufen. Der Therapieverlauf der Verletzungen der Patienten wurde zum Zeitpunkt ihrer Entlassung auf funktionelle Fähigkeiten wie Sehvermögen, Sprache, Essen, An- und Ausziehen, Gehen und Wahrnehmung getestet. Beinahe ein Viertel der Patienten verließen das Spital mit Einschränkungen in bis zu vier Bereichen. Wenn der vordere Gehirnbereich beschädigt ist, verliert das Gehirn des Kindes die Fähigkeit sich problemlos bis zum Reifestatus – dem Erwachsenenstatus – zu entwickeln.

„Medizinstudenten und die Bevölkerung haben keine Ahnung wie groß der Schaden einer Kopfverletzung sein kann“, sagte Dr. Robert Voogt, Präsident von „Voogt and Associates“ einer amerikanischen Firma, die sich um betroffene Menschen mit Kopfverletzungen bemüht. „Viele unserer Patienten leiden unter Gehirnerschütterungen von Sturzverletzungen, die lebenslange Konsequenzen haben können.“

In den USA gibt es jährlich mindestens 1,5 Millionen Kopfverletzungen. Kinder und Jugendliche machen dabei einen signifikanten Prozentsatz aus. Das Radfahren ist zum Beispiel für mehr als zehn Prozent der Verletzungen verantwortlich. „Fahrräder sind heutzutage schneller geworden und obwohl immer mehr Menschen Sturzhelme tragen, schützen diese nicht perfekt“, so Voogt. „Schon ein Luftzug macht eine Person krankheitsanfällig, obwohl sie sich scheinbar von der Kopfverletzung erholt hat, ein zweiter Luftzug kann bereits verheerende Auswirkungen haben.“

Weitere zehn Prozent der Verletzungen sind mit Absicht herbeigeführt worden. Dazu Voogt: „Missbrauch stellt ein großes Problem dar. Hier ist es ist sehr schwer die Verhaltensmuster zu verändern. Enorme soziale und ökonomische Probleme sind meist die Folge von lebenslanger Invalidität.“

Dr. Voogt betonte, dass entgegen der herkömmlichen Meinung, Kinder seien widerstandsfähiger als Erwachsene eine ernste Kopfwunde etwa das gute Abschneiden in der Schule beeinträchtigen kann. Dies hat eine ebenso starke Auswirkung auf die Familie als es das Erinnerungsvermögen und die Lernfähigkeit, das Temperament, die Fähigkeit mehrere Aufgaben gleichzeitig zu bewältigen und die Beziehung des Kindes zu anderen Menschen tief beeinflusst. „Die medizinische Versorgung kann heute den Tod dieser Menschen verhindern, aber als Konsequenz haben wir heute eine große Gruppe an Kindern, die es nicht schafft, sich in dieser Welt zurechtzufinden“, erläutert Dr. Voogt das Problem.

Kopfverletzungen im Erwachsenenalter können zu einer 90 Prozent hohen Scheidungsrate führen, vor allem dann, wenn der Partner eines Individuums mit traumatischer Kopfverletzung dessen Verhalten, Temperament und den Verlust der Selbständigkeit als untolerierbar einschätzt.

Erziehung, Vorsorge und Compliance sind notwendig, um den Anstieg an Kopfverletzungen einzudämmen. Wenn Schäden auftreten sind erste Anzeichen sehr ernst zu nehmen. Zu diesem Zweck wurde von der Universität Pittsburgh/USA ein Protokoll entwickelt, das die ersten Anzeichen von Verletzungen erkennt, wenn jemand bewusstlos wird oder „Sterne“ sieht. 

Das „Concussion Safety Program“ skizziert eine Strategie für jene Risikogruppen, die Sportarten wie Fußball, Hockey und Wrestling ausüben. Dieses Programm bedient sich einer computerisierten neuropsychologischen Evaluierung, die als „Immediate Post-Concussion Assessment and Cognitive Testing – ImPACT“ bekannt ist. In der Vorsaison wird der Athlet auf diverse Aspekte des Aufmerksamkeits- und Erinnerungsvermögens getestet und nach einer Verletzung – bei der Vermutung auf Gehirnerschütterung – wird sein kognitiver Zustand in regelmäßigen Abständen erneut getestet. „Das Ziel ist, den Sportler so schnell und sicher wie möglich wieder wettkampfreif zu machen“, erläutert Dr. Voogt.

Voogt drängt auf ein größeres Bewusstsein der Langzeit-Auswirkungen: „Die Mediziner müssen verstehen, dass die Kopfverletzung, obwohl sie gewöhnlich diese meist nur in der akuten Phase sehen, ein lebenslanges Problem darstellt und dass wir dazu die Fachkenntnis brauchen, damit umgehen zu können.“
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